Predigt am 1. Advent in Hessental – 28.11.2010 – 
Predigttext: Jeremia 23,5-8 – Vikarin Hanna Nicolai

Vor knapp zwei Wochen betrat ich mit meinen Vikarskolleginnen und -kollegen ein Kloster in Serbien. Wir waren auf Studienreise und haben uns unter anderem mit Christen der serbisch-orthodoxen Kirche getroffen. Der Abt des Klosters begrüßte uns und führte uns als erstes in die Klosterkirche. Die Kirche hatte keinerlei Bänke, auf die man sich setzen konnte. Das ist für uns Evangelische sehr außergewöhnlich – eine Kirche ohne Sitzgelegenheit, eine Kirche, in der man den ganzen Gottesdienst über zu stehen hat. Etwas anderes war uns Evangelischen aber eher vertraut: Die Wände waren weiß, es gab keinerlei Bilder oder Zeichnungen an der Wand. So wie hier. Für orthodoxe Kirchen wiederum ist das aber sehr außergewöhnlich, denn normalerweise ist jeder freie Fleck bemalt. In einer Ecke der Kirche standen dann auch Leitern, Farbe und Pinsel. Und als wir unseren Kopf in den Nacken legten sahen wir, dass die Mönche dieses Klosters vor kurzem angefangen hatten, ihre Kirche zu bemalen. Und für orthodoxe Christen ist ganz klar, wo man anfängt, die Kirche zu bemalen: am höchsten Punkt, also in der Kuppel. Und noch klarer als der Ort ist, was in das Gewölbe der Kuppel gemalt wird.
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Es ist Jesus als Pantokrator, als Herrscher über alles. Sein Portrait erstreckt sich über die ganze Innenseite der Kuppel. Jesus, um dessen Kopf herum das Kreuz erkennbar ist. Jesus, der über allem thront als König.

Das ist also das wichtigste: Jesus als König. Jesus als Herrscher über alle und alles. Das wird als erstes gemalt in überdimensionaler Größe an den höchsten Punkt der Kirche.

Jesus als Herrscher, Jesus als König – allen immer vor Augen.

1. Die Zwiespältigkeit königlicher Herrschaft 
Einige Tage später besichtigten wir als Vikarsgruppe den serbischen Königspalast. Wir wurden von einem prunkvollen Saal in den nächsten geführt. Wertvolle, alte Möbelstücke waren ausgestellt, Sessel mit bestickten Polstern, feinstes, handbemaltes Porzellan stand auf den Tischen, Kronleuchter aus Glas hingen von der Decke. Jahrhunderte alte Geschichte wurde sichtbar. Ehemalige bessere Zeiten leuchteten auf. Zumindestens waren das gute Zeiten für die Herrschenden – den Untertanen wird es bei Weitem nicht so gut gegangen sein.

Woran denken Sie, wenn von einem König die Rede ist? Kommen Ihnen da auch solche prunkvollen Paläste in den Sinn oder ein goldener Thron, eine Krone voller Diamanten und ein Leben in Saus und Braus? Oder haben Sie eher Könige vor Augen, wie sie auf Gemälden abgebildet wurden: in voller Montur mit Krone und Zepter, mit Wohlstandsbauch und erhabenem Blick? Oder kommen ihnen so Herrscher wie Ludwig der XIV. in den Sinn, der nicht genug Reichtum und Macht und Frauen anhäufen konnte, dem das Ergehen seiner Untertanen egal war, Hauptsache er konnte in Luxus schwelgen und der mächtigste Herrscher seiner Zeit sein?

Mit den Königen ist das eine zwiespältige Sache. Wer wünscht sich nicht, als Kind einmal König zu sein? Im Märchen sind sie ja meist gut – im Laufe der Weltgeschichte haben sie ihre Macht oft missbraucht, haben die Menschen, für die sie eigentlich da sein sollten, unterdrückt und ausgebeutet.

Der Prophet Jeremia schreibt im 6. Jahrhundert vor Christus auch über einen König. Viele seiner Zeitgenossen sind wie Jeremia selbst enttäuscht von den Herrschenden. Diese werden als böse Hirten bezeichnet, die lügen, betrügen, verführen und nur in die eigene Tasche wirtschaften. Schrecklich, wenn Menschen die ihnen übertragene Verantwortung missbrauchen - damals und heute! Zurecht geißelt und verurteilt der Prophet dieses verantwortungslose Handeln des Königs und der führenden Köpfe des Volkes. 

Doch mitten hinein in die tiefe Sehnsucht des unterdrückten Volkes nach Gerechtigkeit kündigt Jeremia einen neuen König an. Man könnte ja meinen: nach solch schlechten Erfahrungen mit Königen will das Volk von einem König nichts mehr wissen! Nein, Jeremia kündigt trotzdem einen König an, aber einen, der anders ist als diejenigen, die das Volk gerade erlebt. Mitten hinein in die Katastrophe der Zerstreuung des Volkes Israel und der Vertreibung aus dem eigenen Land kündigt Jeremia einen gerechten König an, den Gott einsetzen wird. In hoffnungsloser Zeit keimen durch seine Worte Hoffnung auf: Gott hat sein Volk nicht verlassen. Gott selbst wird dafür sorgen, dass den Menschen geholfen wird. Wann das sein wird, bleibt offen. Das Volk wartet. Es ist Advent: Zeit des Wartens auf den angekündigten gerechten König. Noch ist vieles schwierig, noch herrscht Ungerechtigkeit – aber eines ist trotz allem gewiss: Gott wird eingreifen. Er wird die Lage verändern. 

2. Die Herrschaft des gerechten Königs 
Schauen wir uns nochmals die Kuppeldecke in diesem orthodoxen Klsoter an. In der orthodoxen Klosterkirche finden sich unter Jesus als Herrscher zwischen den Fenstern viele kleine Gestalten. Sie haben alle eine Schriftrolle in der Hand, zusammengerollt oder ausgefaltet. Es sind die Propheten des Alten Testaments, die mit ihrer Botschaft einen zukünftigen Herrscher ankündigen, einen zukünftigen König. Jeremia ist einer von diesen Propheten. Einer von diesen Gestalten zwischen den Fenstern. „Siehe, es kommt die Zeit, spricht der Herr, dass ich dem David einen gerechten Spross erwecken will. Einen gerechten Nachkommen. Der soll ein König sein“. Diese Zeit, so sehen es unsere Glaubensgeschwister in der orthodoxen Kirche und so sehen auch wir es, steht nicht mehr aus. Sie ist erfüllt. Gott hat diesen König erweckt. Es ist niemand anderes als Jesus selbst. Niemand anderes als der, der in der Kuppel überlebensgroß als Herrscher dargestellt ist. Er ist der gerechte König.

Doch was zeichnet seine Herrschaft aus, die doch so anders ist, als es die Herrschaft vieler Könige im Laufe der Geschichte war? Was zeichnet seine Herrschaft aus, die bis heute und für alle Zeit währt?

Zugegeben, an diesem Jesus in der Kuppel der Klosterkirche ist wahrlich nicht zu erkennen, dass er ein König ist. Da gibt es keine Krone, kein Zepter. Einen einfachen Umhang hat er an, kein königliches Prunkgewand. Für mich ist das ein Hinweis, dass Jesus ein König anderer Art ist als wir es kennen aus Schlössern und von Gemälden. 

Jeremia sagt: dieser zukünftige König wird wohl regieren. Er wird einsichtig handeln, hinschauen und hinhören, um zu erfahren, was den Menschen auf dem Herzen liegt. Und wenn wir uns daran erinnern, wie Jesus Menschen begegnet ist, dann entdecken wir genau das: er wendet sich Menschen in ihrer Not zu, redet mit ihnen einzeln. Er gibt ihnen Worte von Gott weiter, die sie aufrichten. Er selber hat keinen Palast, hat keine Reichtümer, sondern gibt sich ganz den Menschen hin. Das ist das eine Kennzeichen seiner Herrschaft: wohl regieren. 

Und das andere Merkmal: Er wird Recht und Gerechtigkeit üben im Land. Bei Recht und Gerechtigkeit üben denken wir meist zuerst daran, dass Gerichte dafür sorgen, dass Gesetze eingehalten werden und Verbrecher ihr gerechtes Urteil empfangen. Wir denken daran, dass vor den staatlichen Gesetzen alle gleich sind und auch alle gleich zu behandeln sind. 

Jeremia versteht aber unter Gerechtigkeit noch etwas anderes. Für ihn heißt Gerechtigkeit, dass es der Gemeinschaft gut geht. Der Gemeinschaft von Menschen in einer Familie, in einer Stadt, in einem ganzen Land. Gerecht sein heißt also dafür zu sorgen, dass keiner ausgegrenzt wird, sondern Teil einer größeren Gemeinschaft ist. Ein König der in diesem Sinne Recht und Gerechtigkeit übt, der schaut ganz besonders nach denen, die schnell aus der menschlichen Gemeinschaft herausfallen: die Armen, die Schwachen, die Alten und die aus der Fremde hergekommen sind. Er kümmert sich ganz besonders um sie und sorgt dafür, dass sie zur Gemeinschaft hinzugehören. Jesus hat genau das getan, wenn er mit den Sündern und Zöllnern sich an einen Tisch gesetzt und gefeiert hat oder wenn er Aussätzige berührt hat, um die andere einen großen Bogen gemacht haben. Er hat ausgegrenzte Menschen mithineingenommen in die Gemeinschaft der Gesellschaft und in die Gemeinschaft mit Gott.

In der Begegnung mit Jesus haben die Menschen erfahren, wie er König ist: Er ist kein König, der von oben herab herrscht, sondern einer, der sich auf Augenhöhe mit den Menschen begibt und der ihnen dient. Sein Name, „Der Herr unsere Gerechtigkeit“ ist nicht Schall und Rauch, sondern Programm. Heil und Leben bringt dieser König mit sich, dieser König, der Herrscher über alle und alles ist.

3. Die Herrschaft von Jesus steht fest für alle Zeiten

Doch wie ist das mit diesem König heute? Es ist ja schön, wenn in einer Kirche Jesus als König an die Decke gemalt wird. Aber solange wir nicht erleben, dass er wohl regiert und für Recht und Gerechtigkeit sorgt ist doch gar nicht klar, dass er wirklich der Pantokrator ist, der Herrscher über alles! Jesus hat damals, als er auf der Erde war, vieles im Kleinen verändert. Aber vieles hat sich eben auch nicht verändert. Die Herrschaft von Jesus ist in vielem doch eine verborgene Wirklichkeit, nicht immer greifbar und erfahrbar. So erleben auch wir heute immer wieder, dass die Erfüllung dieser Ankündigung von Jeremia nur entgegen allem Anschein geglaubt werden kann. Wir heute wissen, wer der von Jeremia angekündigte König ist – und doch sind auch wir darauf angewiesen, dass Jesus immer wieder aufs neue zu uns kommt, dass es Advent wird, dass wohl regiert und Recht und Gerechtigkeit geübt wird. Wie gut, dass Jesus als König uns mit hinein nimmt in seine Herrschaft, mit hinein nimmt, dass wohl regiert wird und Menschen Gerechtigkeit erfahren. 

Da verkaufen Grundschüler in der Pause Kuchen, damit Menschen in Pakistan, die nach der Flutkatastrophe nichts mehr haben, ein neues Leben beginnen können. Da klingeln Menschen aus unserer Gemeinde an Türen in Hessental und laden Kinder zum Krippenspiel ein, die sonst nur wenig Anschluss haben, weil ihre Eltern den ganzen Tag arbeiten müssen oder die deutsche Sprache nicht gut können. Da komme ich mit dem Flieger von Serbien zurück und an der Passkontrolle vor mir steht eine Frau, die die deutsche Zollbeamtin nicht versteht – und andere Menschen hinter mir aus der Reihe springen ein und übersetzen. Da spenden Menschen gerade jetzt in der Adventszeit Geld für unterschiedliche Projekte, damit auf dieser Welt mehr Recht und Gerechtigkeit herrscht. Leuchtet hier nicht der Advent auf? „Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer“!

Da, wo wenig zu hoffen ist, keimt Hoffnung auf: Gott hat uns Menschen nicht verlassen. Gott selbst wird dafür sorgen, dass den Menschen geholfen wird. Er selber wird kommen. Es ist Advent: Zeit des Wartens auf den angekündigten gerechten König. Noch ist seine Herrschaft nicht immer sichtbar, noch herrscht Ungerechtigkeit – aber eines ist trotz allem gewiss: Gott wird eingreifen. Er wird die Lage verändern. 

Ja, Jesus ist der gerechte König, der wohl regiert und der zu uns kommt – auch wenn es in unserer Gesellschaft und in unserem persönlichen Leben nicht immer sichtbar und greifbar ist. Machen wir uns auf die Spur nach diesem König und erwarten wir, dass seine Herrschaft nicht totzukriegen ist – auch nicht von uns Menschen.

In der Kapelle des prunkvollen serbischen Schlosses war die Kuppel natürlich auch bemalt. Auch darin war Jesus als Pantokrator, als König über alles zu sehen. Aber eines war anders im Vergleich zu diesem Bild aus der Klosterkirche. In der Kapelle des Schlosses sah man in dem Kopf von Jesus ein Einschussloch. Das stammt aus kommunistischer Zeit. Hier haben Menschen geglaubt, dass sie Jesus als König töten könnten. Dass sie seiner Herrschaft ein Ende setzen könnten. Wie gut, dass wir wissen: Jesus ist auch nicht durch einen Schuss aus einem Gewehr totzukriegen. Seine Herrschaft steht. Er ist König und er wird kommen als Gerechter und als unser Helfer. Amen.
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